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Eine Wocenſchrift 


No. 2. 


Sonnabend, den ııten Januar 1800. 


Friedrich Wilhelm 11. 208 
König von Preuſſen.) — 


7 Jo habe Ihn gesehen, Er war bei uns, تم‎ 
٠ „aller feiner 71 Unbefangenheit, welche die 
„wahre Groͤße der Seele bezeichnet; ſein Beobach⸗ 
رو‎ tungsgeiſt, feine Leutſeligkeit, ſeine Thaͤtigkeit wa⸗ 
f ren um Ihn“ — ſo ſchrieb mir im vorigen Som⸗ 
mer ein Freund, als unſer Koͤnig Schleſien bereiſe⸗ 
te. — Ein Jeder ſprach, mit einem Gefühle von 
Gluͤck, mit einem Ausſehen von Stolz, von dem 
voruͤbergegangenen Augenblick, wo er den Koͤnig ge⸗ 
ſehen hatte. Ich beneidete Jeden um dieſen Anblick, 
weil mich daͤuchte, ich haͤtte noch mehr Freude ge⸗ 
fuͤhlt, noch mehr Verehrung als andre, weil ſchon 
ſo lange das Bild von großen Hofnungen auf Frie⸗ 
drich Wilhelms Seele vor mir iſt. Aber ich 
5 mußte mich troͤſten: habe ich doch den Trajan und 
Wau 
رھ‎ Hieber gebört das Bildniß des Königs. 
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18 ER 
SE Huber und Friedrich den Einzigen auch nicht 
geſehen, kenne ſie nür aus der Geſchichte, aus ihren 
Schriften, ſo wie ich Friedrich Wilhelm den 
Dritten durch ſeine Verordnungen kenne. Ich rief 
ſie alle in mein Gedaͤchtnis zuruck. Nur kurze Zeit iſt 
Er unſer König, ganz Beherrſcher, Vater und Fuͤh⸗ 
zer feiner Staaten, und ſchon dieſe Reihe ſehoͤner, 
großer Gedanken ausgeführt ۶ Segne Ihn 
göttliche Vorſicht! Erhalte Ihn lange, lange! 
Laß Ihn die wahre Fuͤrſtenfreude genießen, alles 
große Gute zu thun, wozu du Ihm die Macht und 
e N را کی ا‎ 7 


Ich gieng mit diefem Gedanken Abends um eilt 
Uhr auf einem einſamen Pfad, feierliche Stille um⸗ 
gab mich und herrlich ſtralte der Himmel im Sternen⸗ 
glanze. Ich war allein. Nur der Geiſt der Ge⸗ 
ſchichte vergangener Zeiten und der von Hofnungen 
und Wüͤnſchen, die auf Dir ruhen, gerechter König, 
waren um mich. Andacht hob meine Bruſt, Dan⸗ 
kesthraͤnen entquollen meinen Augen. — Da drang 
ein fanfter Schimmer am fernen Horizont herauf, 
ſtimmerte immer heller und heller — ich ſank auf 
die Kniee und vor mir ſtand eine heilige Geſtalt und: 
das leiſe Slüftern eines Unsterblichen redete mir zu 


„Redliche Seele! Ich bemerke deine Thraͤnen, 
welche die veinſte Empfindung erzeugte: deine Auffor⸗ 
derung zur Freude uber Friedrich Wilhelm iſt 
nicht vergebens. Wir ſegnen ihn! Wir ſahen ſchon 
Lange, daß die Vorſehung Großes mit ihm vor hat; 
denn ſo ot fein Schußgeiſt vor dem Ewigen erſchien, 
= um 
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7 um .:- zu geben von des Thaͤrigen antameg : 
Stunden, ſo laͤchelte der Ewige ihm zu. Er um⸗ 
faßte jeden großen edeln Entwurf nur in feiner Seele; 
ohne Guͤnſtling, ohne Nathgeber, wie fie gewöhnlich 
80 umlagern. Verehret ihn deswegen, erken⸗ 
net den erſten Zug der Staͤrke einer ſich ſelbſt fühlens 
den Seele, die jeden Schritt auf der großen bezeiche 
neten Bahn muthvoll und weiſe ſelbſtſtaͤndig gehe; 
Liebet ihn! Der Fuͤrſt, welcher ſelbſt denkt, ſelbſt 
liebt, liebt um fo mehr jeden ſeiner Unterthanen, bez 
denkt um ſo mehr eines Jeden Wohl. Beurtheilet 
euern Friedrich Wilhelm nach ſeinen ات‎ 
und wenn ihr ihn nicht aus dieſen kennen 1306: 
ſeid ihr nicht werth, in ſeine Seele zu ſehen. سے‎ 
Niemals werden Sterbliche die Zukunft wiſſen; ſelbſt 
in der Ewigkeit wird uns nur der Grund des Vergan⸗ 
genen enthuͤllet: dadurch ſah ich, daß alle widrige 
Schickfale, nach Anordnung der ewigen Weisheit, 
einige von den Stufen waren, uͤber welche die Hand 
der Zeit das Gluͤck und die Aufklärung 22ء‎ 
frühe Opfer werden der künftige Segen ſpaͤter Enkel. 
Mögen Friedrich Wilhelm und feine 84 : 
die Frucht des Leidens fo vieler Menſchen, fo vielen 
Wehes, unter welchen die Erde ſeufzt, unter wel⸗ 
chen fo. viele Staaten bluten, genießen, benuͤzzen. 
Moͤge der Gang ſeines Geiſtes durch nichts gehindert, 
durch nichts irre gemacht werden: dann werden die 
Thaten ſeiner Regierung und die unter ihm aufwach⸗ 
ſende Wohlfahrt und der Ruhm des Vaterlandes die 
Krone der Belohnung für die tauſend Muhen und 
Sorgen ſeyn, und durch ihr Beiſpiel auch über frem⸗ 
de Sg verbreiten; moͤge immer Gerechtigkeit und 
و‎ B 2 Wahr⸗ 
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Wahrheit or ihm ſeyn, in feinen Seele ergluͤhen, 
ſo wie die Liebe und der Segen feiner Völker ihm 
folgen werden, und moͤge jedes teutſche = gef Mur 
to, wie das Deinige!“ — 


‚Die Stimme ſchwieg. Ich ſah auf. Der Nine 
me Gerechtigkeit flammte golden auf der Stirn 
der heiligen Geſtalt; ſie ebhob ſich iin ſanften Schim⸗ 
mer und ein heller Lichtſtrahl gleitete am Norden hin⸗ 
über, woher in freudig⸗ zitternder Bewegung hellere 
Stralen heraufſtiegen, und beide in einander gefloſ⸗ 
ſen einen großen, gegen den Himmel ſich woͤlbenden 
Bogen bildeten, unter dem eine Lichtſaͤule aufloderte, 
vor der alles in feiner wahren Geſtalt erſchien. Vor⸗ 
urtheile „ Heucheley, verſteckte Bosheit und Raͤnke 
flohen weit; das verborgene Verdienſt, die Menſchen⸗ 
liebe, freie ungezwungene Tugend und Geiſt erquick⸗ 
ten ſich an der wohlthaͤtigen Flamme, welche den 
Nebel voͤllig zertheilte, der noch hie und da auf ای‎ 
حا‎ ruhete. f 

KN ER 


Der Freund der Wahrheit. 
FPeaoortſetzung. | 


Ein Tunkineſiſches Schiff wartete auf der Rhe⸗ 
de von Hang⸗Cheu nur auf guten Wind zum Abe 
ſegeln. Dieſer ſtellte ſich ein, und der Freund 
der Wahrheit gieng am Bord deſſelben, voll Un⸗ 
r feine Prüfungen zu beſſehen. — Bey einer 
I Schiffs⸗ 


\ E13 


Schiffsreiſe iſt es, wie ich glaube, ungefähr eben ſo, 


wie bey einer Reiſe auf dem Poſtwagen. Man fängt 


dieſen oder jenen Diskours an, um nur mit einan⸗ 
der bekannt zu werden, und iſt der Weg weit, ſo ſucht 


man ſich einen aus der Geſellſchaft zum beſondern 


x 


Vertrauen und Umgange aus. Die Reiſegeſellſchaft 
unſeres Freundes beſtand aus einem bejahrten Kauf⸗ 
manne aus Kesho, einer Koreanerin, die, ihrem 
Vorgeben nach, zu ihrem Manne nach Makao gieng, 
einem jungen Offizier, der mit einem Frauenzimmer, 
ungeachtet ſie nicht huͤbſch war, ſehr galant that, 
und endlich aus einem Bonzen von der aus Japan 
vertriebenen Kombadaxi⸗ Sekte. Der Kaiſer von 
Japan hatte den ſonderbaren Grundſaz: wenn es in 
ſeinem Reiche einen Mann gaͤbe, der nichts arbeite⸗ 
te, oder eine Weibsperſon, welche ihre Zeit nicht 
nuͤßlich zubraͤchte, fo muͤßte einer ſeiner Unterthanen 


dafuͤr hungern oder frieren; er duldete daher ſolche = 


Leute nicht, und unter dieſe Klaffe gehörte auch die 
genannte Sekte des Bonzen „wozu noch kam, daß 
ſolche einem auswaͤrtigen Oberhaupte blindlings er⸗ 
geben war, und dem Staate zum 00 gereichende 
Grundſaͤtze verbreitete. ö 


Der Freund der Wahrheit hoͤrte das Geſpraͤch 
der Geſellſchaft, ohne ein Wort zu verlieren. — Er 
hatte den Glauben, daß Wahrheit zur unrechten Zeit 
geſagt, eben ſo ſchaͤdlich ſey, als die Lüge: — Der 


۱ Bite konnte gar nicht fertig werden, feine Sekte 


zu loben, und die Uebel zu ſchildern, die aus ihrer 
Verbannung fuͤr Japan entſpraͤngen. Der Kauf⸗ 
mann e 0 über einen von den ORE ⸗ 


8 N 11 ba⸗ 
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badakiern gemachten ungeheuern Vankerot; der Offi⸗ 
۱ zier konnte der Sekte drei von ihr veranlaßte Meuchel⸗ 
morde nicht verzeihen: die Koreanerin gab, man 
wußte nicht warum, allem ihren Beifall. Der Bon⸗ 
ze vertheidigte ſich, fo gut er konnte und appellirte oft 
an unſern Freund der Wahrheit. Dieß pflegt ge⸗ 
: wohnlich denen, die zu ſchwelgen verſtehen, zu begeg⸗ 
nen. Man hat vor Schweigenden Reſpekt; man 
ſcheuet ſich vor ihnen; man buhlt um ihren Beifall, 
ohne oft eigentlich zu wiſſen, warum? Aus der 
Miene unſers Freundes ließ ſich nichts abnehmen. 


ر7 


Jede Parthel konnte ſie zu ihrem Vortheil auslegen. 


Als man endlich zu haftig in ihn drang, feine Mei⸗ 
nung zu äußern, erwiederte er: ich weiß nicht eigent⸗ 
lich, wovon die Rede iſt; aber es koͤmmt mir vor, 
daß man mit zu warmer Leidenſchaft gegen dieſen 
Mann und ſeine Sekte loszieht. Es mag ſeyn, daß 
die Kombadaxier wirklich fo ſchlimm, ſo gefaͤhrlich 
Kup, als ihr behauptet. Ich weiß nichts von ihnen, 
und kann weder eure Beſchuldigungen „deren Heftig⸗ 
keit mich ihre Wahrheit bezweifeln macht, noch über 


des Bonzen Apologie ſeines 8 abſprechen. 


Dieſe Apologie ſcheint mir aber zu wenig zuſammen⸗ 
haͤngend, und giebt zu viele Bloͤſſen, um ihr beypflich⸗ 
ten zu koͤnnen; allein das weis ich und ſehe ich, daß 
der Mann unglücklich und verfolgt iſt, und in dieſer 


NMauckſicht verdient er von jeder guten, fuͤhlenden See⸗ 


lie Mitleid und Achtung. Es if granſam, es 
it ſchandlich, ſich an einem Ungrüdtis 

chen zu reiben. — 
Alnſer Held ſchwieg und — erhielt keinen Bei⸗ 
لان‎ nur der Se faßte Vertrauen 10 ihm, und 
1 
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entdeckte ihm ſogar das Geheimniß: daß er eine Ab⸗ 
handlung verfertigt habe, die er an den großen Dairo 
ſchicken wolle, worinn er bewieſen zu haben behaup⸗ 
tete: daß Dairo alle Regenten, welche die Komba⸗ 
daxier aus ihren Staaten verbannten, mit dem Bann 

zu belegen und ihre Unterthanen vom Eide der Treue 
loszuſprechen befugt fen, indem man dem hoͤchſten 
Weſen mehr als irgend einer irrdiſchen Macht gehor⸗ 

chen muͤßte und gegen einen die Gewiſſen der Unter⸗ 
thanen tiranniſirenden König Alles erlaubt fe). + + + 
Wie? verſetzte unſer Freund, du ſollteſt wirklich ſo 
etwas verfaßt haben? Wenn man dich deſſen in Chi⸗ 

na überführen koͤnnte, du wuͤrdeſt wie ein Ungeheuer 

۱ erſtickt. Du behaupteſt, eine Religion des Friedens, 
der Sanftmuth, der Gerechtigkeit zu verkuͤndigen, 
und empoͤrſt die Unterthanen gegen den Regenten, 
giebſt jenen den Dolch gegen dieſen in die Hand? — 

Ich erſchrecke vor dir! Unſer Konfut⸗ſee, der gewiß 
dio viel werth war, als dein Kombadapi, ſagt aus⸗ 
drürklich: „Dein Negene if dein Vater, dein Gebie⸗ 


„ter. Du biſt ihm Liebe und Unterwerfung ſchuldig. 
„Auf ſeinen erſten Wink opfere dein Leben ihm auf: 
„denn Gottes Hand wieß ihn dir zum Befehlshaber 
„an.“ و‎ ٠ 
Nun gereuete den Bonzen feine Offenherzigkeit, 
und er fuͤrchtete, daß ihn der unglaͤubige Freund der 
Wahrheit zu Makao anflagen werde, und dachte auf 
Mittel, ihn aus dem Wege zu raͤumen. Er ver⸗ 
ſchrie unſern Freund bey dem Schiffskapitaͤn als einen 
Atheiſten, und ſtellte vor, ihn an einer wäften Inſel 
auszusetzen, weil der Himmel ein Schiff, worauf 
ſich ein fo gottloſer Menſch befaͤnde, ſicher mit 11 
| BIN en ann lern 
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glück heimſuchen wuͤrde; allein der Kapitaͤn, ein ehr⸗ 
licher Mann, ließ ihn ſchwazzen und warnte unſern 
Helden vor dem Kombadaxier. Agramilda, ſo hieß 
der Bonze, ließ ſich nichts merken, war nur um ſo 

freundſchaftlicher und lud unſern Freund oͤfters zu 
einer Schaale herrlichen Kgiſerthees ein. Aber der 
junge Neifende traute nicht, und ohne dieſe Vorſicht 8 [ 
waͤre es um ihn geſchehn geweſen: enge 8 et ۱ 
0 war mit Gift gemiſcht! ۱ٰ ۱ 


1 (Die Fortſetzung folgt.) 
Morgen a u.) a 
Ein Schwank, in 880+ : ۱ 


B 986 du zur Gommerêjeit, ے‎ i, Fteund, 
| she uns mal amuͤſiren, 5 
ſo gehſt du, eh' die Sonne ſcheint, Re 
nach Morgenau ſpazieren, 
جا‎ : laͤngs an der Oder Ufer hin N 
auf einem Damm voll Weldengrün, e, 
im گر سد شس‎ E Srͤhen. N 


Die Nachtigall, der Froſch 2 Spaz 0 
dir weidli muſtzieren Ri 2 13 
. eudlang des Wegs, und Satz für Satz 
ihn Kaffeehäaͤuſer lien i 
: hr 1 . Age rs 


€ یہ ا 
وہ 


: 7 2000۱ — im 101 یس‎ Mots na. 5 05 
- ‚ein Luſtort bey Breslau. 5 


2 Der Sperling wird an vielen Otten Spa genannt. 


bas jedes bir Erquikkung beut, Wie d. 
Amuͤſement, Bequemlichkeit. 
nach Stand, Luft und Verlangen. 


* 0 
Umpallet von dem SOBA 925 8 1 
der Frühen, welche eilen, ; 293 
als ſpaͤhten fie. nach einem Ziel 

voll Golds bey jenen Saulen 

der alten Eichen, wanderſt u. ۱ 

dahin und find'ſt das Ziel der ub 

am Kaffeetiſch und Billard! N 


Und an dem Sammelplatz ſiehſt dn 
ganz ſolche bunte Spiele, . N 
wie uns des Herrn von Kozebue ; 
Theatermuſe Viele 
das Jahr durch giebt; die alte Zeit 
gepaaret mit der Neuigkeit, 
im Schnitte jeder Mode. — 

REIT EEE EN ya. 
Mit Liebesgluth beym Kaffeebrett 
ſiehſt Jungfern du und Knaben = : 
jedweden Stands, zum Fruͤhgebet, 
andaͤchtiglich ſich laben: 
Hoͤrſt hier die Kegelſetzer ſchrei'n, 
dort einer Pfeife Dudelei'n, % 
Geraͤuſch des Tanz's und Schaukkelns. 
„Doch auch dem Freund der Einſamkeie 
bluͤht hie und da ein Oertchen وای ا بے‎ 
wo Bruſt an Bruſt Vertraulichkeie 1 
ein unbelauſchtes Woͤrtchen 
vergoͤnnt iſt, und dem Denker ſich 

ein Labſal zeiget, oͤffentlich — BND 7 
Gedanken nachzuſpaͤhen⸗ EOIN 

e ö R Wenn 
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Wenn ihn — ein Notabene — nicht 
ein kranker Bettler ſtoͤret, 1 
und unterm Schwarm ein huͤbſch Geſicht 
nicht ſeinen Sinn verkehret: 


denn alles, was nur Beine hat, 
Reich', Arm' und Klein’, eilt aus der Stadt 


tagtäglich. auf die — Damme, 


Da wandeln dir doch andersmal; 


mich möchten Weſpen ſtechen — rn 
„erzähl. ich dir den Spaß und mahl' — 


ich halt' — du weißt — Verſprechen! 
die Tragiſch-Kom'ſchen alle hin, 
find't ſich nur Luft, Zeit und Gewinn 
dem armen Baͤnkelſaͤnger. : 
} ö 4 N. N. 5 


Der Herausgeber dieſes findet fuͤr nöthig zu bes 


merken, daß dieß nur ein Schwank und nicht mehr 
und nicht weniger ſeyn ſoll, und behaͤlt ſich eine or⸗ 
dentliche Beſchreibung Marienau's noch bevor. Je- 


de Stadt, jedes Oertchen, jedes Dörflein hat ſein 
Burleskes, deſſen Aufzeichnung, und waͤre es nur 


fuͤr die, welche an Burleskereien Zeitvertreib finden, 


waͤre es auch nicht in der beſſern Abſicht zur Karak⸗ 
teriſtik des Ganzen, immer zur Beobachtung mit ge⸗ 
Hört. — Marienau, ein Luſtort, hat der Annehm⸗ 


lichkeiten ſo viele, daß es verdient, in die Nothwen⸗ 


digkeiten des geſelligen Breslaus ſo eigenthuͤmlich 


einberleibt zu ſeyn, als es ſolches wirklich iſt; und 


es macht der Humanitaͤt der Polizey Ehre, zur Auf⸗ 


rechthaltung der ſchoͤnen Daͤmme ſo ſorgſam zu wir⸗ 
Mr; fen: 


پر ان 


1 


Majeſtaͤt, und gießt eine Kraft durch den gan⸗‏ بین 
i zen‏ 
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fen? der Geſchaͤftsmann, der Denker, der ſteißige 
"Bürger, der ſtille Privatmann, die vermiſchte Ju⸗ 


gend und das gedrückte Alter ſuchen Zerſtreuüng, Ver⸗ 
gnuͤgen, und findet fü ch hiezu ein Gegenſtand, ſo iſt 
es Pflicht, ihm ſeine Ehre, ſein Gutes nicht vorzu⸗ 
enthalten; wir wuͤnſchen daher dem vielgeliebten Ma⸗ 
rienau immer beſſeres Aufkommen, immer weniger 
Waſſerſchaͤden, denn die letztern möchten es — der 
ſumpfigen Gruͤnde wegen, welche fie mehr und mehr 
bilden — am Ende zu einem 0 و سی‎ Orte 
machen. : 


Auf dem Zobtenberge. 
Eine Betrachtung. 


Es in schön hier. — 9001 deren "Rabe 
rung in Almanachen und Bonbons befteht, welche 


ihre Seelen bertauſchen gegen Facon, die muͤſſen hier 
ſich fuͤhlen, wie — „das Leben geſchenkt um Got⸗ 


teswillen.“ Jede Konverſazionsmiene wird Brand⸗ 
mark durch den herzlichen Gruß eines guten, geſun⸗ 


den Bauers. Wer Freund iſt der hehren Natur, 


der ſtehe hier, und fuͤhlt er nichts, fo 8 E 


i‏ اوس 1 شید 


Berge; Menſchen, Waſſer und Thal!“ Nichts 


durch gekuͤnſtelten Geſchmack verſtuͤmmelt, durch hal⸗ 


be Aufklaͤrung verunſtaltet. Alles prangt in einfa⸗ 
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zen Menſchen, als ob jeder Athemzug eine Welt truͤ⸗ 
ge! .. O es iſt ſchoͤn hier! Es ſind Denkmale der 
Natur, wo einſt Ehrfurcht fuͤr das eheliche Band ru⸗ 
hig wohnte / mehr war, als bloß Journalen-Anek⸗ 
dote, Wo biedere Freundſchaft waltete und keinen 
befremdete, nicht zur Nahrung der Eitelkeit ſeiner 
ſparſamen Bewohner geprieſen wurde. Wo man lies 
ber mit dem Schlachtſchwerdt rauben und töten, als 
durch verſteckte Papiere ſtehlen, und durch Schikanen, 
Langfam ſiechelnd, zehnfach morden wollte. ھ۴0‎ 


Aus der Höhe dieſer Berge loderte Redlichkeit 
empor. Aber jetzt — hier unten! — Liebe und 
Freundſchaft ſind Rittermaͤhrchen geworden. Wo 
ſind die Weiber, die ihre Maͤnner konnten fechten fer 
hen? Grazie verhandelt uns Kraͤnklichkeit, Eſprit 
kam an die Stelle der Redlichkeit. Das Ausland 
ſchliff die Schwerfaͤlligkeit ab von dem Juͤngling, aber 
der Muth verwandelte ſich in Eloquenz, Tapferkeit, = 
HBravheit, in Manieren. 76 Gutmuͤthigkeit, un⸗ 
fer — kurz das, wo unſre ſchoͤnen Geiſter, beym 
Verſuche es mit Edelmuth guszuſprechen, entweder 
eine enge Werte oder der Huſten Lügen ſtraft H unſere 
ا‎ iſt ſo viel leichter geworden, als unſre 
an f 7 


na HES ۲ 2 & 
Die Sonnenſtralen hatten abgelaſſen von der 
gandſchaft, hohes Abendroth brannte durch die Baͤu⸗ 
me. Noch einen Ueberblick, eh' wir ſchieden. Wohl 
und feierlich ward es uns. Geiſter der Vorzeit un⸗ 
ſchwebten uns aus jenen Trümmern heruͤber. Ehr⸗ 
wuͤrdige Alten! verweht iſt euer Staub, vergeſſen 
ſind eure Thaten, eure verheerten Pallaͤſte ſind das 
enge Mes 
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Einſt ſchmuͤckten Schlachtſchwerdter jene Ruinen; 
ein edles Maͤdchen feymückte den Helm, in dem nun 
bald am heiligen Grabe die gelben Locken des tapfern 
8 modern follten. . < Hier blinkte der 
Brautkranz; dort brach ein Todesruf die hohe Bruſt 
des Freiherrn. Hier ſchlief das Kind am keuſchen 
Buſen der teutſchen Mutter, dort leuchteten geweihte 
Kerzen auf Helm und Wappen am hohen Sarge. 
In dieſem Gemache ſchied die Tochter von ihrem edeln 
Haufe, Gluͤck und Frieden zu bringen einem andern. 
Hier floß achter Wein in aͤchte Becher; Jugend hat⸗ 
te der graue Ahnherr daraus getrunken; das machte 
den Juͤngling hohen Sinns für Muth und Redlich⸗ 
keit, Hier ſprach der Prieſter den heiligen Segen 


über Mann und Weib! — Dort, wo erbeutete 


Fahnen roſteten, Todtenkraͤnzchen ſtimmerten, dort 
auf der Grabthuͤr droͤhnte in funkelnder Winternacht 
der Todtenpſalm an die Kreuzgewoͤlbe, während die 
Wandrer ſtill vorüber eilten, und das Licht in den 
Warten verglomm — Sie waren! 


Unter dieſen Betrachtungen ſtiegen wir den 
Berg hinab, und jene Ueberreſte der Vorwelt ſchwan⸗ 
den aus unſern Blicken. Die Abendroͤthe war auge 
gebrannt, die Wipfel der Baͤume neigten ſich dem 
ſanften Winde. Ganz unten im Thale ſtrahlte hie und 
da aus den Hütten ein Licht und fern heruͤber blickte 
der Abendſtern. Mit dem Wunſche: Gottes fanfe 
ter Friede um alle, die hier waren, hier weinten und 
5 f 9 freuten und um alle, die hier ſind und hier ſeyn 
wer⸗ 
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werden! Mit dieſem Wunſche ſchieden wir vom Ber⸗ 

ge. Es ward Nacht; mit Grauſen ſahen wir den 
Berg hinauf und Vergaͤn glichkeit blickte uns noch 

einmal don den fernen Ruinen herab. — : 


2 33 
Freunde — von dieſem gluͤhenden Haͤndedruck 
1 Freundſchaft bis zum letzten Todeskrampf, wie 
lange wird es noch ſeyn? O über unſre Plane, un⸗ 
ſere Werke, unſre ſchlafloſen Nächte! Unter einer 
Spanne von Erde modert der Kopf, deſſen Siſteme 
eine Welt umſchufen. Weniger Menſchen Werke 
dauern ſo lange wie ihre Grabſteine. Wir zeichnen 
in den Staub; und eine Lage uͤberzieht die andere. 
Ehe unſer Sarg den Schädel eines andern tiefer in 
den Sand drückt, vergehn hoͤchſtens noch dreißig Jah⸗ 
re. Der Todtengraͤber hackt den Spaten in unſer 
Grab, dehnt ſieh, ſchuͤttet Erde uͤber das Gebein 
und wir — waren. O des Thoren, der nach ir⸗ 
gend Etwas ſtrebt, als nur nach dem, was dem 
Weiſen und Guten Beduͤrfniß ift-! 3 


Es ward finſterer, fill — fo ſtill um uns, daß 
auth ein Gedanke Geräusch geweſen wäre — als wir 

die Fluren unten am Berge hinwanderten, — 
Abendglocke hatte laͤngſt angeſchlagen. Ueber den 
Kirchhof her toͤnte es mit dem Schlage: Wir wa⸗ 
ven! — Bange ſcholl es heruͤber von fernen Orten: 
fie waren کات‎ Doch ploͤtzlich trat mit freund⸗ 
lich ſanftem Lichte hinter einer Wolle am Oſten der 
Mond hervor; der milde Hofnungsſtrahl goß Nuhe 
in unſre Herzen und: „wir werden e nſeits 
wieder ſeyn!“ war unſer Loſungs wort!!! 
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Leider wahr!“ — 


Ein Bauer, der ohnedies nicht viel hatte, ver⸗ 
5 ſchwendete alles, was er noch verdiente, im Trinken 
und Spielen, und lag ganze Tage im Bier- oder 
Branntweinhauſe. Er hatte nichts Gutes, als ein 
braves Weib und ein Kind von ihr, denen oft vom 
geſtrigen, halb hungkig zugebrachten Tage, kein DIE 
ſen Brod „ vielweniger etwas zu andern Beduͤrfniſſen 
uaͤbrig blieb. Einſt vertrank und verfpiefte der lieder⸗ 
liche Bauer alles an einem Abende, was er für Ge 
traide auf dem Markte eingenommen hatte. Den 
andern Morgen gieng er auf den Acker, und beſtell⸗ 
te bey feiner Frau, ohne ihr einen Denar zu geben, 
das Mittagseſſen dahin. Die Frau erſchien mit 
einem zugedeckten Koͤrbehen und fielite es ihm hin. 


Mit Begierde des Hungers hob er den Deckel hinweg; 
allein wie beſtuͤrzt war er, als er ſtatt der Speiſe ſein 
ſchlafendes Kind darinn erblickte. Unwiſſend, und 
doch ahnend, warf er den ſcheuen Blick auf ſein 
ö Weib, welche forſchend vor ihm ſtand. — hr 
ſagte ſie mit einem Tone, der ihm Mark und Bein 
durchdrang, und worinn der quälendfte Vorwurf für. 
ihn lag, iß, ſprach ſie, das iſt alles, was ich dir 
bringen kann, da du geffern alles bis auf den letzten 
Pfennig durchgebracht haſt? verzehre nun dein halb 
. Kind vollends; es muß ja doch verzehrt 

wer⸗ 


3 


werden; haſt du doch, als fein Vater mehr Recht 
dazu, als der Hunger! — Der Mann ſaß da, wie 
ſinnlos, ſtarre Blicke auf das ſchlafende Kind gehefs 


tet; endlich brach er in Wehmuth aus; ſprang auf, 


ſiel feinem Weib um den Hals, bat um Verzeihung, 
und ſchwur, ſeinen Lebenswandel zu aͤndern. — Er 
hat Wort gehalten und die Familie lebt jetzt gluͤckliche 
Tage. Die Lehre — verſteht ſich wohl von ſelbſt! 


Ch. 


Bemerkung: Fuͤr diejenigen, welche jetzt ſchon 
Leſenswerthes uͤber Breslau ze. im Erzaͤhler zu fin⸗ 
den wuͤnſchen, wird angezeigt, daß im naͤchſten 

Stüuͤcke, Spaziergänge durch und um Breslan — 

imtereſſanten Inhalts — erſcheinen und nebſt meh⸗ 


rern Locals Nachrichten fortgeſetzt werden ſollen. 
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Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 


alle Wochen in Breslan in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerei bei feel. Graſſes Erben ausgege⸗ 
ben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern 
u haben. 
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